
Totholz
wird lebendig
Aus Schnittholz von Obst-
bäumen und Ziersträu-
chern lassen sich Reisighe-
cken anlegen. Dazu wird
eine Doppelreihe Pfähle
mit etwa 50 Zentimeter
Abstand eingeschlagen.
Dazwischen stapelt man
Reisig auf. Solche Hecken
dienen z. B. Rotkehlchen als
Nistplatz, sie bieten aber
auch Amphibien und Insek-
ten Unterschlupf. PB

Sommerblumen
im April säen
Gegen Ende des Monats
kann man Korn-, Ringel-
und Strohblumen sowie
Tagetes und Trichtermalve
im Freiland aussäen. Astern
und Zinnien werden im
Haus in Kästen gesät. PB

Der Nachwuchs
braucht ’nenMantel
Viele Jungpflanzen sind
frostempfindlich. Sie müs-
sen daher in kalten Näch-
ten gut geschützt werden.
Droht Frost, sollten Kokos-
matten und Folien um sie
gelegt werden. Der Schutz
muss aber sofort entfernt
werden, wenn die Tempera-
turen wieder steigen. tmn

Farbspiele
bei Buchen
Die Rot-Buche (Fagus sylva-
tica) hat – anders als ihr
Name vermuten lässt –
grüne Blätter. Der bezieht
sich aber auf das Holz, das
im Vergleich zur Weißbuche
(Carpinus betulus) rötlicher
ist. Wirklich rote Blätter
haben die Blut-Buchen. Bei
ihnen überlagert der rote
Blattfarbstoff (Anthocyan)
das Blattgrün. Blut-Buchen
sind keine Neuzüchtungen,
diese besonderen Bäume
gibt es schon seit mehreren
Jahrhunderten. PdM

Brandenburger Spitzenköche
geben Empfehlungen
fürs Ostermenü.

Steuern sparen, aber wie?
Beim Telefonforum gaben
Experten jede Menge Tipps.

Fasten schwächt Krebs-
zellen. Zumindest Mäuse hat-
ten höhere Therapiechancen.

KURZ & KNAPP

Schwarze Johannisbeeren (Ri-
bes nigrum) sind sehr ge-
sund, aber geschmacklich
nicht jedermanns Sache: zu
herb und zu sauer. Nun gibt
es eine neue Züchtung mit au-
ßergewöhnlich süßen, aroma-
tischen und großen Früchten:
,KieRoyal’. Gepflanzt werden
können die Sträucher noch
bis Mitte April, rät der Bundes-
verband Deutscher Garten-
freunde. Sie sollten im Kübel
gekauft werden und einen fes-
ten, gut durchwurzelten Topf-
ballen haben. Und auch,
wenn er noch wächst: Fünf
bis sieben kräftige Triebe
müsste ein solcher Strauch
schon haben.

An einem sonnigen Platz in
humoser Erde fühlen sich die
Obstgehölze besonders wohl.
Zum Pflanzen wird der Ballen
aufgelockert und in eine
Grube mit reichlich Kompost
gesetzt. Schon ab Juni trägt
die ,KieRoyal’ dann wohl-
schmeckende Früchte. tmn

Sie sind unsere
Nachbarn, aber wir
kennen sie kaum. Der
Naturschutzbund
Brandenburg (Nabu)
und die MAZ stellen in
der Serie „Quar-Tier“
Zwei- und Mehrbeiner
vor, die mit uns
zusammenleben. Heute
Teil 2: die Feuerwanze.

S obald im März die
Sonne für milde Tem-
perturen sorgt, verlas-

sen die Feuerwanzen fluchtar-
tig Mauerritzen und Boden-
streu, wo sie überwintert ha-
ben. Und fallen sofort ins
Auge – wegen ihrer Muste-
rung und weil sie in Scharen

auftreten. Die Schwarz-Roten
gehören zu den häufigsten
der knapp 1000 Wanzenarten
in Deutschland. Dennoch
richten sie keine Schäden an,
weil sie totes Tier- und Pflan-
zenmaterial bevorzugen. Mit
ihrem mehrteiligen Rüssel,
dem Rostrum, saugen sie Flüs-
sigkeit aus dieser Nahrung
und aus Pflanzensamen.

Ausgewachsene Tiere sind
acht bis
zwölf
Millimeter
groß und ha-
ben einen läng-
lich-ova-
len,
leicht abgeflachten
Körper. Ihre Flügel sind so
verkürzt, dass sie damit
nicht abheben können. Mit-
unter findet man aber Feuer-
wanzen – meist Männchen –

mit voll entwickelten Flügeln.
Die können dann sogar flie-
gen. Auch wenn die Tiere oft
„Feuerkäfer“ genannt wer-
den, ihr dreieckiges Hals-
schild ist ein typisches Merk-
mal der Wanzen.

Von April bis Mai findet die
Paarung statt, die bis 30 Stun-
den dauern kann. Und dabei
laufen sie noch! Man sieht die

voneinander abgewand-
ten, verbundenen Pär-

chen in dieser Zeit

häufig. Anschließend legt das
Weibchen etwa 60 Eier. Die da-
raus schlüpfenden Larven
häuten sich in etwa 40 Tagen
fünfmal, bis sie ausgewach-
sen sind. Ein Puppenstadium
wie bei Schmetterlingen oder
Käfern gibt es bei Wanzen
nicht. Die Jungtiere nennt
man Nymphen. Sie ähneln
den Erwachsenen schon sehr.

Eine Spezialität der Feuer-
wanzen ist ihre Kommunika-
tion. Sie verständigen sich
durch Duftstoffe, die die Stink-
drüsen ver- sprühen. Ein
Gemein- schafts-Phe-

romon „ruft“
große Grup-

pen an inte-
ressanten

Futter- oder
Schlafplätzen zu-
sammen; ein
Alarm-Pheromon

warnt dagegen vor Gefahren.

info Den nächsten Teil lesen Sie am
18. April – zu Nachtschnecken.

MAZ Ratgeber

Goldgelbe oder weiße
Trompetenblüten auf
langen Beinen:
Narzissen gehören zu
den prächtigsten Boten
des Frühlings.

Von Simone Augustin

P rinz Charles trägt sie
zu besonderen Anläs-
sen im Knopfloch.

Schließlich ist die Narzisse die
Nationalblume von Wales. Die
Pflanze, landläufig auch Oster-
glocke genannt, gehört zur Fa-
milie der Amaryllisgewächse.
Es gibt sie in vielen Farbnuan-
cen, in klein- und großblumi-
gen Formen, mit einfachen
und gefüllten Blüten, zehn
bis 40 Zentimeter hoch.

Narzissen sollten nicht ein-
zeln stehen, sie wirken erst in
großen Mengen richtig gut.
Am schönsten und natürlichs-
ten sehen die Frühlingsboten
aus, wenn man die Zwiebeln
beim Pflanzen aus den Sä-
cken schüttet und so setzt,
wie sie fallen.

Der Name der schönen
Zwiebelblume entstammt der
griechischen Mythologie. Der
griechische Jüngling Narzis-
sos verschmähte einst die

schöne Nymphe Echo. Die
schwand vor lauter Kummer
dahin, nur ihre Stimme blieb
übrig. Für seine Herzlosigkeit
wurde Narzissos mit unstillba-
rer Liebe zu sich selbst be-
straft. Als er sein Spiegelbild
in einer Quelle entdeckte,
konnte er sich daran nicht
satt sehen und versank im
Wasser. Ihm wohlgesonnene
Götter verwandelten ihn in
die Blume, die nun seinen Na-
men trägt: die Narzisse.

Die wichtigsten natürli-
chen Vorkommen der Narzis-
sen findet man in Spanien
und Portugal. Die weiße Dich-
ternarzisse (Narcissus poeti-
cus) ist von den Pyrenäen bis
nach Griechenland und zum
Schwarzen Meer heimisch;
die gelbe Trompe-
tennarzisse oder
Osterglocke (Narcis-
sus pseudonarcis-
sus) hat sich von der
iberischen Halbin-
sel nach Frankreich,
Belgien und sogar
England ausgebrei-
tet. In Deutschland
ist besonders der National-
park Eifel für seine Wild-Nar-
zissen berühmt.

Im Garten passen Narzis-
sen nicht nur zu Gehölzen,
auf Wiesen und ins Stauden-

beet. Sie eignen sich auch für
Kübel und als Schnittblume.
In Kombination mit dem
blauen Frühlings-Gedenke-
mein (Omphalodes verna),
dem gelben Steinkraut oder
dem Leberblümchen (Ane-
mone hepatica) sind beson-
ders weiße Narzissen
wie die mehrblütige
und leicht duftende
,Thalia’ vor Gehölzen
ein Hingucker. In Kübeln
lassen sie sich wirkungs-
voll mit Primeln oder Trau-
benhyazinthen kombinie-
ren. Die gelbe ,Tahiti’ ist
eine großblumige, ge-
füllte Sorte. Sie hat
keine erkennbare
Trompete, dafür aber
anmutige, abgerundete Kro-

nenblätter. Für die
frühe Blüte empfeh-
len sich die kleinblü-
tigen Sorten ,Jetfire’
und ,February
Gold’.

Für die Vase eig-
nen sich besonders
die großblumigen
,Dutch Master’ und

,Carlton’. Aber Vorsicht: Oster-
glocken sondern nach dem
Schnitt eine schleimige Sub-
stanz ab, die andere Blumen
schneller welken lässt. Da-
rum sollte man sie in einer se-

paraten Vase 24 Stunden aus-
bluten lassen, bevor sie im
Strauß kombiniert werden.

Narzissen lieben es winter-
trocken und sonnig, Stau-
nässe has- sen sie. Beson-
ders für die großblu-
migen Sorten ist

Sonne

wichtig, damit sie Standfestig-
keit entwickeln und bei Re-
gen und Wind nicht so leicht
umfallen.

Und wenn die Osterglo-
cken nicht blühen? Das
könnte daran liegen, dass der
Standort ausgelaugt und zu
arm an Nährstoffen ist. Nar-

zissen lieben humusrei-
che Böden. Im Frühjahr
bekommen sie drei bis
fünf Liter Kompost pro

Quadratmeter. Nach der
Blüte gibt man einen phos-

phatreduzierten, schnelllösli-
chen Volldünger. Er sollte aus-
gebracht werden, solange die
Blätter noch grün sind. Dann
kann die Pflanze die Nähr-
stoffe noch aufnehmen und

sie in der Zwiebel fürs
nächste Jahr spei-
chern.

Grundsätzlich ent-
fernt man die Blätter

erst, wenn sie
gelb und welk
sind. Die Blüte
kann bereits nach
dem Verblühen

abgeknipst wer-
den. So wird
keine Energie
für die Samen-

bildung ver-
schwendet.
 tmn

Eine Schwarze,
die nicht
sauer ist

K Art: Gemeine Feuerwanze
(Pyrrhocoris apterus)
K Dienst am Menschen:
Hermann Henking entdeckte
an den Feuerwanzen 1891
das X-Chromosom.
K Marotten: Weil Lindensa-
men zu ihren Leibspeisen
gehören, belagern sie diese
Stämme zu Hunderten.
K Infos: Wissenswertes zu
Tieren im Garten enthält die
Nabu-Broschüre „Gartenlust“.
Sie kostet 3,50 € inkl. Ver-
sand, zu bestellen per Mail
unter info@nabu-branden-
burg@web.de oder
per S 0331/2 01 55 70.
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Sonne ist für
großblumige
Sorten wich-
tig, damit sie

standfest
werden

Steckbrief

K Erdbeerreihen zum Schutz
der später reifenden Früchte
mit geschreddertem Holz-
schnitt mulchen.
K Kompost vor der Aussaat
und  vor  dem  Pflanzen  in
Saatrillen und Pflanzlöcher
streuen.
K Kräftige Jungpflanzen aus
dem Frühbeet durch rechtzei-
tiges Lüften abhärten und spä-
ter ins Freiland setzen.
K Kartoffeln je nach Region
Anfang bis Mitte des Monats
setzen; ins Pflanzloch Kom-
post geben. Auflaufende
Pflanzen bis zu den Eisheili-
gen zuhäufeln.
K Möhren dort, wo es öfter Är-
ger mit der Möhrenfliege gab,
erst ab Mai aussäen, weil
dann die Tiere der ersten Ge-
neration nicht mehr fliegen.
K Stauden können noch gut
geteilt oder ausgesät werden.
K Altes Laub und abgestor-

bene Pflanzenteile ebenso
wie einen Teil der stark wu-
chernden Wasserpflanzen
aus dem Teich herausharken.
Bei Folienteichen aufpassen,
dass man dabei die Folie
nicht verletzt.  N & G

Des Frühlings Geläut
In diesem Jahr blühen die Osterglocken pünktlich/Prinz Charles trägt sie gern im Knopfloch

Beerenstark und süß. FOTO: DPA
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Liebe im Rückwärtsgang
30 Stunden Lust: Feuerwanzen zeigen Ausdauer/Raffinierte Kommunikation durch Botenstoffe

Erfrorene Rosentriebe zurück-
schneiden und alle Stöcke jetzt
mit Kompost düngen. FOTO: DPA

HOF & GARTEN

Eine Sinfonie fürs Auge: Jede dieser aparten Trompeten hätte ein Solo verdient. Ihren ganz großen Auftritt haben sie aber erst als Ensemble. FOTOS: BBH (4), IPP

Kompost-Konjunktur
Im April gibt’s Starthilfe für Rosen & Co.

Bei der Paarung lassen
sie sich gehen. FOTO: DPA-REP
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